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9 Millionen Tonnen in 11 Monaten oersenktl

Ein Jahr unbeschränkterAnterseebootkrieg
81. Januar 1917 erklärte unsere

uneingeschränkten, verschärften Anters

seebootkrieg. — -Anter dem ersten
E

«
« «

Februar erließ dann der Kaiser einen

Tagesbefehl an die Marine, in dem er aus-

sprech, daß jetzt »durch Bekämpfung des See-

verkehrs mit allen zu Gebote stehenden Mitteln«
das Kriegsmittel der Ausbungerung durch Eng-

land gegen dies Land selbst und· gegen dessen
Verbündete gekehrt werden solle. »Hierbei
werden die Anterseeboote in erster Linie ste- .

hen«, hieß es in dem kaiserlichen Erlaß; und

ferner lauteten des Kaisers Worte: »Ich
erwarte, daß diese in weiser Voraussicht
technisch überlegen entwickelte, auf lei-

stungsfähige und leistungssreudige Wers·
ten gestützte Waffe, im Zusammenwirken

smit allen anderen Kampfmitteln der Ma-
rine und getragen von dem Geiste, der

sie im ganzen Verlauf-e des Krieges zu

glänzenden Taten befähigt hat. denKs iegs-
willen unserer Gegner brechen wird.« —

Es ist schon aller Welt bewiesen, daß und
wie die-deutschen Anterseeboote der Er-

wartung des Kaisers voll entsprochen haben.
Statt der vom Admiralstab versprochenen
monatlichen 600000 Tonnen haben sie je.
800000 Tonnen Schiffsraum versenkt, wie be-

stimmt beobachtet wurde. Diese Zahl reicht aber
durchaus nicht an die wirkliche Leistung heran.
die etwa monatlich 100000 Tonnen mehr betra-

gen wird, weil viele Versenkungen, z. V. die

durch Minen verursachten. nicht gemeldet werden
. konnten und weil dadurch fernerhin ein dauernder

großer Ausfall statthat. daß viele der angegrif-
fenen un) schwer beschädigten Schiffe lange Zeit
mit den Wiederherstellungsarbeiten ihrer Schiffs-
körper und Maschinen beschäftigt sind. Diese
Dampser fallen mithin auch für die Weiter-
berwendung zeitweise aus, ihre Zahl soll dauernd

mehr als «-2Million Tonnen Gehalt ausmachen.
Wie dagegen die deutsche AsVootsWasfe sich

weiterhin technisch entwickelt hat, istaus deren

vergrößertem Wirkungskreis zu ersehen. Dies

»

beleuchtet am besten die Schassung der beiden
letzten großen Sperrgebiete, des um die Gruppe

Regierung in einer Denkschrift den-

Von Hermann Kirchhofs, VizeiAdmiral z. D.

der Azoren herum und neuerdings um die Kap-
verdischen Inseln sowie bor der westlichen Guinea-

küste.X Ansere großen neuen AsVoote —- schon
mehr A-Kreuzer — haben bereits in der tropi-
schen. etwa 8000 Kilometer entfernten-Gegend

Am checkeines Cis-Bootes bei hoher Fahrt
Bild- und Zum-Amt

der KapsVerden gewirkt und sind dauernd mit

Erfolg dort tätig gewesen. «

Ansere AsVoote wirken jetzt in vier von-

einander getrennten, außerordentlich großen
Sperrgebieten: Gewässer um England und Frank-
reich herum bis weit in den Vordatlantischen

Worte führender Seeleute

See« hatte drei unserer bedeutendsten ISee-
leute gebeten, ein paar Zeilen für die bor-

liegende AissVootsAummer zu spenden. Hier
die kernigen Antworten, die auf unsere

»Wir werden sie wie
Ratten ausihren Lö-

chern ausräuchern
"

müssen,« prahl-
te einst Ehur-
chill,der engli-
sche Seelotd.
—- Was gä-

,

be England
"

jetztdarum,
"

wenn es
!

seiner-Flot-
te gelän-
ge,d"ieVat-

"

ten in ih-
ren Löchern
festzuhalten

Admiral

Scheer,
erhielt das Eichen-
·- laob zum Orden

Pour le mirite

Die Schriftleitung von »Deutschland zur

ski-
» » ,

« -"nnen. Wenn-wir mit dem A-Voot-Krieg Stange
Vltte emllefeJL — Admiral Scheek schriebt halten« And zwar zwingen können in durchaus

Großadmiral o. Tirpih schrieb:

»Es wird vielfach die Ansicht verbreitet. als
ob der AsVoot-Krieg nicht ein absolut sicheres
Mittel wäre, um England so weit zu bringen,
daß es auf einen Frieden eingeht, wie wir ihn
brauchen. Für mich und für alle Stellen. die

wirklich in diese Fragen eingedrungen sind. unter-

liegt-es keinem Zweifel, daß wik England zwingen

absehbarer Zeit. Das Schicksal ist für England
unentrinnbar, das erkennt England selbst ganz
genau. Je näher der Augenblick rückt. der es

zwingen muß, nachzugehen, desto größer wird

vielleicht das englische Mundwerk sein. Das

darf uns nicht irre machen, wir können bis

dahin aushalten, wenn wir den Willen

dazu haben.«

TirpißsMedaile
«

. Intwnrs von A. Lösental

Ozean hinein, um Italien und im östlichen Mittel-

meer, Azoren-Gruppe, Kapverdischen Inseln und

Guineaküste; vor den Friedensberhandlungen
mit Rußland waren sie auch im Vördlichen Eis-
meer tätig.

Wir haben viele Erfahrungen auf seemännischs
militärischem Gebiete gesammelt und nützen diese
gut aus, und greifen selbst stark gesicherte Geleit-

züge öfters mit Erfolg an, kämpfen sogar nachts
in aufgetauchtem Zustande, obwohl alle Dampfer

. bewaffnet sind. — And ihre Zahl wird immer

größer, trotz des Veuterns von Llohd George.
Der erste Lord der britischen Admiralität,

Sir Eric Geddes, spricht schon davon, daß
der Krieg jetzt im wesentlichen nur noch als

Zweikampf zwischen den deutschen ApVooi
ten und dersbritischen Handelsschiffahrt
geführt werde; er sagt ferner, daß die

Deutschen mehr Dampfer versenkten als
neu erbaut wurden und daß sie weniger
Eil-Boote monatlich verlören, als sie selbst
herzustellen vermöchten. Es wurden zehn
Millionen Tonnen. —- Eine neue Wir-

kung zeigt sich darin, daß die Truppen
und das Kriegsgerät für Ägypten und

Palästan jetzt über Kanada und durch den

Großen sowie Indischen Ozean von England
aus dorthin übergeführt werden« — Wir sehen

- aus allem, wie sie ihrer Aufgabe immer näher
und näher kamen, unsere so großartig wirkenden

Anterseeboote, und daß sie das ihnen gesteckte
Endziel mit der Zeit bestimmt erreichen werden.

Aus England erschallen üssxerall nunmehr ernste
Notschreie und Hilferufe nach Amerika.

Wie sie durch ihre Tätigkeit unsere im Westen
schwer kämpfenden Heeresteile entlastet haben,
das hat Hindenburg unlängst ausgesprochen
Sie werden’s schon schaffenl Sie werden das

Willkürland zum Aachgeben zwingen, des können

wir versichert sein. wenn wir ohne jede Waffen-
stillstandspause unsere AsVoote bis zum Friedens-
schluß wirken lassen. Admiral Scheer sprach
aus, wir hätten nur englischer Halsstarrigkeit
deutsche Ausdauer, englischem Hochmut deutschen
Stolz entgegenzusetzen.

And unser Kaiser verkündete: »Wir sind
nicht zu besiegen, wir wollen siegenl«

II über den AsBootsKrieg

Der Chef des Admiralstabs der Marine,
Admiral o. Goldendorff schrieb:
»Ein Ersatz, und namentlich recht-

zeitiger Ersatz, des durch den cU-·(Boots-

Krieg versenkten Frachtraumes
ist auch nach feindlichem Eingeständnis

f

ausgeschlossen. So ist
die Nötigung Eng-

lands zum Nach-
geben in naher

Zeit sicher und
nur eine Frage
unseres ziel-

b e w ußten
Wollens-

.Eourageist
gut, aber

Aushaks
ren besser,« «

läßt Fon-
tane den

altenStechs
lin sagen.«

Admiral

ncholtzendorsf
erhielt das Eichen-

l laub zum Orden
M b Its-it-
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. hätte das

ieinmal. und zwar
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Die Wirkung des A-Bovt-Krieges. X Von Freg.-«Kapt.v. Waldeyerssartz
enn man die Ursachen des Weltkrieges

auf eine einfache Formel bringen will,

g so wird sie etwa lauten müssen: Eng-
« J land glaubte sich wirtschaftlich und

militärisch in seiner Seeherrschaft durch Deutsch-
land bedroht, darum hat es den Weltenbrand

entfacht. ·So wie in früheren Jahrhunderten

Spanien, die Niederlande und Frankreich durch
die Gewalt britischer und von britischer Seite

geschärfter oder bezahlter Waffen aus ihrer füh-
renden Rolle auf See verdrängt worden waren,

so sollte es auch Deutschland geschehen, das sich
dank seinem gewaltigen wirtschaftlichen Aus-
schwung zu einem nach britischer Auffassung
gefährlich werdenden Bebenbuhler im Seehandel
auszuwachsen begann.
»sian um die Seeherrschaftl« das ift des

Krieges Losung. Keinem Briten fällt es ein.
diesen Schlachtruf laut zu verkünden. Man führt

ganz andere Heuchelworte ins Feld. «Aber um

so fester und tiefer ist das Dogma der uneinge-

schränktenSeeherrschaft als ein bedingungsloses
Vorrecht im Herzen der angelsächsischenRasse
verankert. Ein Größer-Britannien ohne See-«-

herrschaft müßte den Thronsessel der Welt preis-

geben, den es seit über hundert Jahren unbe-

streitbar behauptet

der berühmte amerikanische Erfinder. war es,
der diesen Glaubenssatz aufstellte. Wenn seine
AsBootssBauten auch technisch nur fesselnde,
aber nicht leistungsfähige Versuche darstellten,
so verdient doch die klare Erfassung des Gedan-

kens, welch gewaltige Waffe ein tüchtiges, tauch-

fähiges Kriegsfahrzeug darstellen würde, aner-

kennende Beachtung.
Vapoleom dem Fulton seine Pläne vorlegte,

erklärte den Erfinder für einen Narren, und die

französischen Admirale wandten sich, dem Zuge
der Zeit folgend, voll Abscheu von der »un-

ritterlichen« Waffe ab. Fulton ging daraufhin
ins gegnerische Lager über. Der praktische Eng-
länder erkannte die Bedeutung der cWaffe sehr
wohl, aber verurteilte sie ebenfalls in Grund

und Boden. Beileibe nicht um ihrer Anrittero

lichkeit willen, sondern aus rein praktischen Er-

wägungen. Man wollte die eigene Flotte vor

einer Gefahr bewahren, die auch den zur Hex-»yi.
Anterlegenen ein gefährliche-sRampfmittel an die

v

Hand geben könnte. Genau der gleiche Gedanken-

gang ist es, der auch im Weltkriege England
immer wieder auf den Plan ruft, wenn es gilt,
das Anterseeboot als Kampfmittel des Handels-

krieges in schärfsten Mißachtung zu bringen.

Der Handelskrieg, der zum ausschlaggebenden s

öähler im großen Kriege schon aus dem Grunde

geworden ist, weil es sich letzten Endes ja um

einen Wirtschaftskrieg handelt, ist uns durch

Englandaufgezwungen worden. Indem es aus

Sorge vor den scharfen Streichen unserer Flotte
an Stelle der kriegsüblichen engen und effektiven
Blockade die lose, meerumspannende Seesperre
setzte, hat es weite Seeräume in voller Ausdeh-
nung zum Kriegsschauplatz gestempelt. Auf diesen

Seeflächen sollte nach Englands Wunsch aller

Handel zugunsten Deutschlands unterbleiben,
nur der Handel zugunsten Englands und seiner
Verbündeten sollte bestehen bleiben, ja, wenn

möglich, noch aufblühen. Denn das ist in allen

bisherigen Kriegen britisches Bestreben gewesen,

sich auf Kosten anderer zu bereichern, indem man

sich in warme Bester setzte. aus denen man »den
Feind vertrieben batte — oder auch Ventrala
darauf kam es nicht an. i·

-

«

·

Nachdem dem deutschen leke der Krieg bis

aufs Messer aufgedrungen war, und zwar in

einer Form, die uns aus wirtschaftlicher Vot und

Hunger zum Frieden und damit zum Verzicht
auf Seemacht und Seegeltung bringen sollte,

konnte das deutsche Volk gar nicht anders han-

deln, wie es getan

bat. Das weltum-. OW-

spannende Reich IF I
.-

-

«

bräche auseinander,
«

"

"«

und was übrig blie-

be, wären am Gan-

zen gemessen nur

.-In Friedenszei-
ten

"

hat Großbris
tannien das Wort

»Freiheit der Mee-

re« auch aufseiner
Fahne stehen. Aber

im Kriege ist das

Wortvv von jeher
schon dem englischen
Sprachschatze ent-

fallen. Dann ist alle-

mal .an seine Stelle

der Begriff der rück-

sichtslos ausgeübten
Seeherrschaft getre-

ten, um den Inhalt
des Liedes ,,Britan-
nia rules the waves«

in die Wirklichkeit
umzusetzen. Ohne
Seebeherrschung

inter-

ozeanische Weltreich

Größer- Britannien

keine Lungen- und

Herzkrafn
Englands »un-

eingeschränkte See-

herrschaft« soll nun

der .,uneingeschränk-
te AssBootiKrieg«

treffen, und er tut

es auch, das sei als

seststehend vorweg-

genommenl Es ist zu

beachten. daß schon

vor länger als 100

Jahren, damals als

England noch lvor

einem Vavoleon
bebte, die Frage auf-

getaucht ist, ob das

Anterseeboot in der

hat« Aus der Not-

wehr heraus mu»,te

ihm die Waffe scharf

werden, die. das

britische Erdrosse-

lungsverfahren zu

vereiteln vermochte.
Anterm Würgegriff
der britischen Faust
ist derQIiBootsKrieg
entstanden, und er

hat dem deutschen
Volke und den deut-

schen Kämpfern an

den Landfronten
immer wieder Luft

geschaffen. Er ist
unter den verschie-
denen Kampsmitteln

ohneFrageeinesder
wirksamsten. Ohne

ihn würden Eng-
lands Aktien im

Weltlrtege seit lan-

gem gestiegen »sein,
so fallen sie aber.

Fallen von Tag zu

Tag. Vur Geduld

muß das deutche
Bolk bewahren und

volles Vertrauen

auf den Endsieg. der

uns —- nicht zum

mindesten durch die

Tätigkeit unserer

Ali-Boote —- kommen

mußl
·

Sie sind die Vat-

ten, die der einstige
Lord der britischen

Admiralität. OJJins

ston Ehurchill, mit

seinen eitlen Prahle-
reien hat heraus-

graben wollen. Sa-

wohl. die Ratten

sind gekommen. aber

nicht herausgeg:a-
ben, sondern frei-

willigl Fund so sehr

sich England auch

»—Eye«jgeöfeta3ke
kna»

Lage sei, die Frei-
heit der Meere zu

ers-singen Julien
Äbersichtslarte über die Schiffsversenkungen auf dem nördlichen Seekriegsschauvlas in den ersten U Monaten

des uneingeschränkten AsVootiKrieges

Mühe gibt. den

Ratten den Garaus

zu machen. es ge-
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die weißen Rauch verbreiten, um das MBoot über

lingt ihm nicht.
Kriege, so ist auch dieser Pfeil auf den Schützenentstehen.
zurückgeprallt. Die Ratten na-

gen mit ihren scharfen Zähnen
unablässigan dem Machtbaum

selbstherrlicher britischer Welt-

herrschaft. Immer näher kom-

men sie den Lebenswurzeln des

Stammes. Der Tag kann gar

nicht ausbleiben, wo der schwere
Windstoß eines sonstigen kriege-
rischen Ereignisses den Baum

ins Wanken bringt und umstürzt.
Die Lebenswurzeln Eng-

lands sind in erster zLinie Fra-

gen seiner Seeherrschast. Jst sie
ernstlich gefährdet, mit bleiben-

der Wirkung für die Zukunft,
dann wird England sich zum

Frieden bequemen müssen. Es

wird herabzusteigen haben vom

Throne seiner seebeherrschenden
Allmacht und wird anerkennen

müssen, daß auf der See auch
andere Völker ein Recht des

Verkehrs, nicht nur eine Dul-

dung haben.
.

-

Die Frage der .Freiheit der

Meere« ist eine

Aussehen von Rauchkästenz »

einen durch schwarzen Rauch verhüllten öerstörer irre zu füh
der öerstörer völlig von Sicht abgeschlossen

Wie so oft schon im großen» ben. Der Menschheit aber wird Segen daraus

Denn wenn auch nur schwer an eine

sRach englischer Zeichnung-)

Tren. Auf dem zweiten Bilde hat sich

künftige Freiheitder Meere im idealen Sinn des

Wortes wird ge

RsBootsFangringe

das Boot bewegungslos machen.
Lichts und Rauchsignale die Wachtschifse herbei

der schwierigsten
in erschöpfender

Definition und

praktisch geübter
Handhabung.

Sicher steht, daß
eine Lösung nur

unter der Bor-

aussetzung ge-

funden werden

kann, wenn meh-
rere Gleichbe-
rechtigte, nicht
nur« das Angel-
sachsentum allein

sich mit ihr be-

fassen.Sonst wird

die Frage nach
wie vor von ein-

sseitiger Inter-
essenpolitik ge-

prüstst und ent-

schieden werden.
Hätte Eng-

land vorausge-

sehen. welch un-

geheure Gefahr
es für sich selbst

herausbeschwor,
als es den A-

Boot-Krieg ent-

fesselte. es hätte
nie Iund nimmer

die Ratten aus

dem Loch gegra-

Die AsBootsFalle Geichnung vonMarinemaler S. Horstmann.)

Eine unter neutraler Flagge als harmloser Tankdampfer fahrende englische RiBootsFalle beim Angrifs auf ein

deutsches AsBooL .

Feindliche Abwehrmittelgsegen deutsche Eil-Boote

ts

Phot. sit-O

Rach einem der vielen phantastischen Vorschläge zur Bekämpfung der AsBootsiGefahr
soll das gefährdete Gebiet mit großen, an Bojen hängenden Fangringen behängt
werden. die einige Meter unter der Wasserobersläche schwimmen und mehrere Meter
lange Seile tragen. Gerät ein R-Boot in einen solchen Ring hinein, so sollen die

durch die Saugwirkung angezogenen Drahtseile sich um den Schraubensiügel legen und

Gleichzeitig ruft die sich entzündende Boje durch

glaubt werden dürfen, so steht
eines doch jetzt bereits sicher
als Wirkung des AsBootsKries

ges, der sich auf den starken
Rückhalt einer Grosjkampfschisss
slotte verlassen kann. Rnd dies

Eine ist: Die Willkür britischer
Seeherrschaft wird nicht mehr

» aufleben können, wenn Deutsch-
land bei der Stange bleibt, bis

der Endsieg erfochten istl

In manch eines Herzen mag

sich die Ungeduld regen, und

das ist verständlich,denn aus
mehr als einem Gebiet schreitet
die Rot durch das Land. Wem

die Leiden und Gntbehrungen.
die er zu tragen hat, zu schwer
dünken, der versuche sich klar zu

machen, was unsere Eil-Boots-

Helden an Leiden und Entbeh-
rungen auf sich nehmen müssen.
wenn sie wochenlang in engem,

öldurchtränktem, nimmer ruhen-
dem Boote unterwegs sind, um-

lauert von Gefahren, die der

Feind schafft, preisgegeben jeg-
lichem Wetter-

sturm. And was

müssen sie üben
an Geduld. ehe
ein glücklicher

Schuß gelingtl
An unsere wacke-

ren Eil-Boot-

Leute mögen sie

alle denken. die

Kleinmütigem
dann wird es

ihnen leicht fal-
len, die Röte des

täglichen Lebens

daheim zu. tra-

gen.
— Der Sah-

restag des unein-

geschränkten LU-

Boot - Krieges,
dessen Wirken

unsere Feinde zu

Boden zw’ngt.

iist dazu angetan,

unseren Glauben

an unser gutes
Recht und unsere

Hoffnung auf ein

gutes Ende zu

beleben. Er soll«
uns aber- auch
vor Augen hal-
ten, daß nur dem

Starken undMus

tigen die Welt

gehörtl
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A-VDDt-Fclhrt. X Skizze von Heinz Docter
trüber Dezembermorgen ist ange-

brochen. Grauer Dunst liegt auf der

Förde und die Feuchtigkeit verdichtet
sich zu einem feinen Rieselregen, der

mit seiner nassen Kälte alles durchdringt
Trübselig grau und träge schwimmen auf dem

ZD
-

L

i O

langsam schiebt sich dort eine Rauchwolke über

den Horizont. Roch eine Zeitlang wartet der

Führer das Räherkominen ab, dann gellen die

Alaringlocken durch das Schiff. A . . . will tauchen.
Bald ist das Boot unter Wasser. Jetzt heißt es

abwarten bis der Dampfer näherkommt. Es ist ein

Führer den Artillerieangriff. Er läßt den Dampfer
s

auf wirksamste Schußweite herankommen, dann

gibt er Preßluft auf die Tauchtanks Wie von

unsichtbaren Mächten emporgeschleudert, schnellt
A . .. plötzlich an, die Oberfläche. Die Leute

stürzen aus den Luken an die Geschutze, und schon
sbleifarbenen Wasser die stahlgepanzerten Schiffs-
iungetüme, an deren Heck von

Wasser triefend sdie deutsche
Rriegsflagge an ihrem Stock wie

szusannnengeklebt hängt. Von

Zeit zu Zeit kommt ein Wind-

hauch und läßt sie langsam
auswehen.

Jetzt schiebt sich schwerfällig
einer der gewaltigen Schwimm-
trane vorbei in Richtung LaboeL

Langsam strebt er seinem Ziele
zu und verschwindet allmählich
in der grauen Dunstwand.
Während so auf der Förde

alles im geruhsamen Rhythmus
»sichabspielt, herrscht im kleinen

AsBoot-Hafen quecksilbernes
Leben. Das ist ein Kommen
und Gehen. ein sagen und

« Hasten. Jetztsaust eine elegante
Pinasse mit großer Fahrt von

der Brücke los, da kommen

nuhrere kleinere Boote herein,
«mit dem hellen PäcksPäck ihrer
«-«Motoren wieder eine neue Ton-

art in das vielstimmige Geräusch
---hereinbringnd.

Am Ausgang des Hafens
Oliegteine Flotille neuer AsBoote
klar zur Ausfahrt· Run werden
die Haltetaue losgeworfen und

Flangsam schiebt sich das äußerste
»

derBoote vorwärts. MitBoots.

-«shakenhalten es die Leute von seinem Rachbar
ab bis es ganz »von ihm frei ist. And lauter

sbeginnen jetzt die großen Olmotoren drinnen

zu poltern. dichter bläulicher Qualm entquillt
in ruckweisen Stößen dem Auspuff und mit

Jwildem Gurgeln beginnen die Schrauben zu
sarbeiten

Setzt folgt auch das zweite, dritte, vierte
ssund fünfte Boot. In ganz kurzen Abständen
ilaufen sie in Kiellinie· -

Mit äußerster Vorsicht geht es durch die

sHafensperre hindurch, denn schon ein kleines
sAbirren von der schmalen freien Durchfahrt
bringt sicheres Verderben.

Tage sind verflossen. Die Flotiille hat sich
clängft getrennt und jedes Boot hat in seinem
Gebiet die Arbeit aufgenommen. Auf A . ..

ist die Stimmung nicht sehr berühmt. noch
snicht ein Fahrzeug hat man auch nur in Sicht
bekommen. And dabei dieses üble Wetter.

Aoch immer nimmt Wind und Seeglang zu.
Das Boot macht dabei allerhand Kapriolen
und Sprünge. Jetzt kommt ein dicker Brecher
sangerolltz haut unter die Geschützplattform
stund ein Wasserfall ergießt sich über die Brücke,

daß die Leute nur so fluchen.
Rechts vorausRauchwolke in Sichtl meldet

ider wachhabende Leutnant. Alle Gläser richten
bsichnach der angegebenen Richtung. Wirklich,

Das falsche
Eine heitere Episode aus

Zu den vielen Abwehrmaßregeln, die unsere
cFeinde gegen den uneingeschränkten AsBoots

Krieg ersonnen haben, ist auch das Eli-Boot

selbst getreten. Häufig schon sind unsere A-
Boote auf ihren Fahrten im Sperrgebiet er-

.-gebnislos von seindlichen Tauchbooten ange-

griffen worden. Gewitzigt durch die Erfah-
«-rungen, befleißigen sich unsere Eil-Boote einer

fimmer größeren Vorsicht. Sehr scharfer Aus-

kguck wird vom Turm des AsBootes aus ge-

halten, um jeder in so vielerlei Gestalt lau-
sernden Gefahr rechtzeitig begegnen zu können.

»

So erging es auch vor einiger Seit dem

««Boote des Kapitänleutnants EX» als er im

Mittelmeer bei schönstem Wetter auf der

Fahrt nach seinem Tätigkeitsgebiet im west-
lichen Teil des Mittelmeeres begriffen war.

Ein herrlicher blauer Himmel wölbte sich über
den dunkelblauen, spiegelglatten Fluten. Helles

sSonnenlicht und klarste Luft gestatteten einen
weiten Fernblick. Plötzlich meldete der Aus-

sgucksmann einen flachen Gegenstand, der eben

über Wasser in einiger Entfernung in der
Kurslinie des Eil-Bootes sichtbar war. Die

scharfen Ferngläser flogenan die Augen, die

«-Maschinen wurden gestoppt. Andeutlich nur

ihob sich ein dunkler. langer Rücken zeitweise
ihinter den leichten Hügeln der Dünunghervor

1

Versenkung englischer Tra«wlers, die in der cliordsee Vorposten

dicker Frachtkahn, tief beladen. Da beschließt der

Zeichnung von G. Klamroth

V. I. G.
» Die AsBoot-S·äule
im Museum für Meereskunde zu Berlin.

Diese Säule stellt in ihrer Höhe den Weltschiffsraum
vom Juli 1914 dar. Auf der rechten Seite ist der Anteil
der einzelnen Länder wiedergegeben. Auf der linken
Seite ist in einem schwarzem Felde der Stand des von

den Mittelmächten vom 1. Januar 1917 ab in den

einzelnen Monaten vernichteten Schiffsraums in Form
eines Pegels dargestellt. » Auf der dritten Seite geben
drei Felder den Schiffsraum an, der der Entente für
den Äberseeverkehr zur Verfügung steht. ihm entzogen
wurde und als endgültiger Verlust gebucht werden kann,
da er durch Reubauten nicht ersetzt werden-konnte. Die
vierte Seite stellt in drei Feldern den Schiffsraum der

Entente, der Mittelmächteund der Reutralen dar. Vor
der Säule ist durch drei Eisenbahnzüge mit je fünfzig
Wagen anschaulich gemacht, was ein Schiff von

1000 Brutto-Register-Tonnen befördert, welche unge-
heuren Warenmengen also unseren Feinden durch die

vielen Millionen versenkter Tonnen verlorengingen.

blitzt der erste Schuß auf.

dienste leisteten

Arznei empfunden wurde·

Schnell hat sich der

Dampfer von seiner Aber-

raschung erholt und erwiedert
das Feuer. Ein zäher Kampf
entspinnt sich, aber langsam
neigt sich der Sieg auf seiten
des AsBootes Der Dampfer
hat schon mehrere Treffer in
der Wasserlinie erhalten. Da

tauchen von verschiedenen Seiten
des Horizontes Rauchwolken
auf. Kein Zweifel, die feind-
liche Bewachung ist alamiert, es

ist daher höchste Eile geboten.
Schnell tauchen! bald ist das
Boot unter Wasser. Run noch
rasch ein Torpedo für den

Dampfer und dann so schnell
wie möglich fort. Mittlerweile

sind die öerstörer heran und
überall hört man die Explo-
sionen der Wasserbomben.
ist aus Tiefe gegangen und läuft

nach Rorden zu ab. Da . . . jetzt
ein furchtbarer"-Knall, und ein

Stoß geht durch das ganze
Boot. alles sieht entsetzt nach
der Decke, wo zuerst wohl das

Wasser hereinbricht. Das ist
dann das Ende. Das Licht ist
verlöscht und deutlich hört man

das Wasser hereinplätschern.
Rach ein paar aualvollen
Sekunden flammt das Licht

wieder auf. W.-s war geschehenM Eine .

Wasserbombe mußte unmittelbar über der
vorderen Einsteigeluke explodiert sein. Jusolge
des Drucks war der Deckel einen Moment abg e-

federt und hatte eine Menge Wasser hereinge-
lassen. An mehreren anderen Stellen leckte es

auch jetzt noch herein. Aber bald war der

Schaden wieder behoben und die Lenzvunwe
schaffte das eingedrungene Wasser rasch wieder
aus dem Boot. Rach einiger Zeit ließ der

Führer das Boot wieder hochgehen. Weit

achteraus standen die Zerstörer. Der Dampser
war verschwunden. Langsam lief R... ab.
Als es außer Sichtweite war, ließ der Führer
einige Tauchtanks anblasen. Allmählich tauchte
der Turm auf und wie das Vordecl aus dem

Wasser schaute, da sah man die Bescherung
Das vordere Geschütz w r weg und dasleichi

-

Aufbaudeck zersplittert. as erste war schmer ·

lich, das zweite sah schlimmer aus als cis-

war und konnte mit Bordmitteln notdürftig
wieder ausgebessert werden, so daß QI . . . seine
Anternehmung mit bestem Erfolg fortsetzen
konnte. Jm englischen Admiralsstabsbericht
stand aber zu lesen: Während des Angriffs
·an einen englischen Handelsdampser wurde

ein deutsches AsBoot von unseren herbei-
eilenden AiBootsisägern durch Wasser-
bomben versenkt.

A-Boot
dem A-Boot-Krieg

und eine dünne sehrohrartige Stange ließ die

Vermutung aufkommen, daß man ein feind-
liches AsBoot vor sich hatte, das hier auf
der Lauer lag. Sofort wurde der Angriff
beschlossen und gleich darauf verschwand A . . .

unter dem WasserspiegeL um sich unter zeit-
- weiligem Sehrohrgebrauch, klar zum Torpedw
schuß dem vermeindlichen Feinde zu nähern
Immer höher stieg die Spannung im Boot.
die aber plötzlichverschwand, als der Kommat -

dant wieder Befehl zum Auftauchen got-.
Groß war die Äberraschung, als die Leu:e

nun aus den Luken herauskamen und aus

nächster Rähe beobachten konnten, vor wem

ihr Boot eben zum Angriff getaucht war.

Hier trieb nämlich ein mächtigerBaum-stamm.
dessen senkrecht aufragender Aststummel eine n

Sehrohr zum Verwechseln ähnlich sah. War

auch durch diese Aufklärung die erhoffie
kriegerische Betätigung gegen den Feind zu-

nichte geworden, so löste sie doch eine allge-
meine Heiterkeit aus, die-in dem harten auf-
reibenden Anterseebootsleben wie heilkräftige-

Hoffentlich hat
das PseudosAsBoot auch noch recht viel sn

feindlichen Handelsdampsern gegenüber seine
Rolle als-Schrecken des Mittelmeeres eben.o

gut gespielt.
i
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Rüchterne AsBoots-Betrachtungen in England und Frankreich
ichts imponiert den Engländern besser

·

als Tatsachen. Roch dazu, wenn

sie so eindringlich Tag für Tag wirken,
wie die Taten unserer A-Boote, deren

Folgen die Briten immer deutlicher am eigenen
Leibe spüren. Deshalb verpuffen jetzt alle amt-

lichen Beruhigungspulver vollkommen wirkungs-
los und es hat immer mehr den Anschein, als

ob der Widerspruch der öffentlichen Mei-

nung gegen jedesenglische Ministerrede
in einem dauernden Wachsen begriffen
sei. Das zeigt uns die lebhafte Debatte-

die im Anterhaus nach der letzten Rede

von Sir Edward Eeddes einsetzte, die

sich sogar zu einer Geheimsitzung von

We Stunde Dauer entwickelte. Aber auch
die englischen und französischen Zeitun-

gen zeigen eine zunehmende Rervosität,

die so gar nicht zu den Prahlereien
stimmt, mit denen Lloyd George die

Anterseebootsgefahr in wenigen Worten

mehrfach totgeschlagen hat. Wie lebens-

kräftig sie ist, besonders in den letzten
Wochen, das sieht auch der Marine·

mitarbeiter der ,,Dimes« ein, der bei der

Besprechung der A-Boot-Statistik der

Admiralität für die letzte Woche des

alten Jahres schreibt: .

.,Dieser Bericht meldet die Versen-
kung von 18 englischen Schiffen über

1600 Tonnen. Das ist mehr als in jeder
Vorwoche des Dezember. Auch die Ari-

gaben über den englischen Hafenverkehr
sind unbefriedigend, weil sie einen Rück-

gang um mehr als 500 Schiffe gegen die

Vorwoche zeigen. Aus der Tatsache, daß in 9Mos

n»aten 926 englische Schiffe durch EIN-Boote

und Minen vernichtet worden sind, kann man

den Schaden ersehen, den der Feind der eng-

lischen Handelsmarine zugefügt hat. Eine wirk-

liche Vorstellung von der Größe der Eil-Boot-

Beute ließe sich freilich nur durch Mitteilung der

Tonnenzahlen gewinnen. (Welche die englische
Regierung wohlweislich nicht veröffentlicht.) Bei

der Knappheit von so vielen Lebensmitteln, ein-

schließlichFleisch, ist der Verlust von 3 Schiffen
an einem Tage eine unerfreuliche Tatsache.«

Zu der Rede von Geddes schreibt der franzö-

sische Konteradmiral Degouy in der ««z'rance de

Bordeaux« vom
»

-

22. Dezember:
s

"

—

.,Eeddes sagte,
daß die AsBoote

mehr Schiffe ver-

nichten, als wir

bauen kö.:nen,.

und daß mehr
cUsBoote gebaut
werden, als wir

vernichten kön-

nen. »Das ist

deutlich.

Es ist noch
nicht lange her,
da hätte die Sen-

fur so tiefernste
Worte erbar-

Inungslos ge-

strichen, da sie
von vielen Leu-

ten,die sichin Op-
timismus wic-

gen und nichts
sehen wollen, für.

äußerst gefähr-

lich gehalten
worden wären.

Die wahre Ge-

fahrlag vielmehr
darin, seit nun-

mehr bald drei

Jahren Gebruar 1915) an die Gefahr nicht
geglaubt zu haben. Anser Anterstaatssekretär
Eels gab uns die schönsten Versicherungen,
und er erkennt die E.fahr voll an. Welches
aber sind die Mittel, die Eels zur Verfügung

stehen, um die Gefahr zu beheben7 Wo ist die

schnelleErfüllung seiner Versprechungen7 Haben
die Verbandsgenossen nach den« gesammelten

Die Bloclade.

Beherrscherder Wogeni
Hat dein Wahn dich am Ende doch betrogen?

Dich und die Schranzen, die auf dich bauten
« und deinem frevlen Elücksfpiel vertrauten,

wie du auf die Wogen. —-

Jhr habt euch betrogen.

Schau hin auf die Wogenl
,Was kommt auf den treulofen hergezogen?
Was legt deine Jnsel in drosselnde Schlingen
und will dich im letzten Kampfe bezwingen?

John Bull. dir droht
aus den Wogen der Todl E. B.

(Aus dein von der Kriegszeitung der vierten Armee heraus-
gegebenen .«Zlandrifchen Bilderbuch".)

.Baralong«

Erfahrungen von 3 Kriegsjahren immer noch

nicht eingesehen, daß die AsBoote auf jeden
Fortschritt, den wir bei ihrer Bekämpfung machen,
sofort mit einer Verbesserung ihrer defensiven
sowohl wie auch ihrer offensiveniTaltik antworten?

Wir reiben uns materiell auf und überlassen

unseren Gegnern die Freiheit, uns in politischer
wie militärischer Hinsicht verwirrende Aber-

raschungen zu bereiten. Wir haben zwar
Amerika auf unserer Seite und niemand

schätzt die Mitwirkung der großen Re-

publik höher ein, als ich es tue. Aber

man sollte sich vor Äbertreibungen hüten.

Hauptsächlich in bezug auf die Schnellig-
keit, mit der uns eine wesentliche Hilfe
geleistet werden kann.« -

Von dieser Hilfe verspricht sich an-

scheinend auch der Schreiber des Leit-

aufsatzes der Zeitung »New Statesman"

vom 22. Dezember nicht sehr oiel. Er

weist sogar darauf hin, daß es den

Amerikanern in erster Linie jetzt um das

»Geschäft« zu tun sei, wenn er schreibt:
»Die bisherige Leistung der amerikani-

schen Werften bietet eine Enttäuschung.
Eine wirkliche Ausnutzung der Schiff-

bauanlagen könnte den Schiffbau leicht
vervierfachen. (?) Rur ift dazu dort wie

hier nötig, den Widerstand der Geschäfts-

leute zu brechen, die nicht die Kriegsnot.
sondern den Handel nach dem Kriege im

Auge haben. Ihr Einfluß ist zurzeit
übermächtig, und manche Politik, die sie

noch verfolgen dürfen, wie z.B. die Ein-

v ftellung . zahlreicher Tonnen amerikani-

schen Schiffsraums in Handelsstraßen, die mit

dem Kriege nichts zu tun haben und von denen

Verbandsschiffe weggenommen worden sind, muß

aufgegeben werden, wenn Amerika seine volle

Stärke im Kriege geltend m.·.chensoll.«

Zum Schluß sei noch eine englische Preßstimme
über Englands Rotlage angeführt. In .,Daily
Mail« vom 4. Januar schreibt E. Joh Sanders:

»Vor dem Kriege wurden 40 v. H. unserer Roh-
stoffe eingeführt. Durch den Mangel an Leuten

müssenwir heute 60 v. H. einführen. Auftralischer
und indischer ’We«:zen ist in großen Mengen
wegen Schiffsraummangel nicht erhöltlich. Jnfolge
des Futtermangels und des größeren Fleisch-

verbrauchs wird

geschätzt,daß der

Viehvorrat der

Verbandsländer

um 33 Millionen

Stück kleiner ist
als vor dem Krie-

ge. Der Schiffs-

raummangel ge-

stattet keinen

Futtertransport,

Nahrungsmittel
können den Krieg
entscheiden, des-

halb brauchen
wir Schiffe —-

mehr Schiffe.«
—- Rachgerade
dürften die eng-

lischen Minister

doch wohl zu der

Äberzeugung
kommen, daß sie
mit ihren Reden

eine ungewollte
Wirkung erzielen
und eine Kritik

herausfordern
die der Regie-
rung wenig an-

genehm sein
weich-mag von DAM- AUMJ wird.
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Silber Qltlszantis und Nordsee
Des jungen Thomas Steegers Kriegsfahrtem erzählt von H. Wedeer a. Zum

im Molehafen von Genua fest. Auf
-—

»k) den Kaiflächen herrschte lebhaftes
Treiben. Der große Krieg hielt die cMensch-
heit in dauernder Spannung.

Nachdem die Trossen san Land gelegt
waren und die Zoll- und Hafenbehörden ihre
Tätigkeit beendet hatten, ließ Maschinist Pi-
ccino, sals dienstbeflissener Mann, die in letzt-er
Zeit wenig oder gar nicht in Betrieb gewese-
nen Bunker lüften. Piero ging über Ober-
dseck und löste die Decksvserschraubungen. »Bei
dem Schacht des Backbordquerbunkers warf er

sich auf den Bauch und rief etwas nach unten.

Kurz danach entstieg dem Schacht ein

schmutziger Heizer, half Piero bei der Arbeit
und vers chwand dann wie von ungefähr in der
Kammer des Miaschinisten Piccino, die an

Oberdeck lag. Piccino, der in höchsteigener
Person in sein-er Kammer weilte, hatte gegen
das respektwidrige Verhalten des Heizers
nichts einzuwenden. Nein, er duldete ihn
sogar mit Zuvorkommenheit, ließ ihn sich
waschen, sich rasieren, sich umziehen —, es war

gegen jede Schiffs-etikettel -

Das Neinigungsgeschäft währte an-. zwei
Stunden, — kein Wunder, wenn man volle

-

zehn Tage im Bunker zugebracht hatte! Der

Wasserverbrauch war gewaltig, Seife wurde

nicht gespart, Soda wurde benutzt, Hautsalbe
und Butter halfen.-
Schließlich gelang es. Der ,,Einsameaus

der Kohlengruft« gewann sein menschliches
Aussehen wieder. Elend unid blaß sah er aus.
Aber die gesunde Gesichtsfarbe würde schon
wiederkommen, wenn er erst an die fröhliche,
sonnendurchwärmteLuft kam und sich wiede

frei regen und bewegen konnte.

fMaschinist Piccino blieb während des

ganzen Neinigungsgeschäftes in seiner Kam-
mer«

seinen Leuten sagen lassen, er sei übermüdet,
müsse verlorenen Schlaf nachholen.

.

Er hatte sich auch tatsächlich in seine Koje
gepackt. Das war aber nur deshalb geschehen,
um in dem engen Naum allen Platz dem
anderen zur Verfügung zu stellen.

Neugierig und mitunter schmunzelnd sah
Piccino der Tätigkeit seines ,,kamm·erlichen
Gastfreundes«zu. Verständigen konnten sie
sich nur schwer, denn der Fremde verstand
kein Italienisch, und Piccinos Kenntnisse des

Englischen waren nur schwach.
Alles war in der Kammer des Maschinisten

r

für - den Besuch vorbereitet, selbst reine

Wäsche, Strümpfe, Stiefel, ein ganzer Anzug,
Hut und Mantel befanden sich dort. Sämt-

liche Gegenstände paßten. Seit Madeira
hatten sie der Stunde geharrt, wo sie in Ge-

brauch genommen werden sollten.
-

Zum Schluß holte der Fremde ausder

Innentasche seiner Iacke zwei sorgfältig ver-

siegelte Briefe hervor, auf dem einen, dem
dickeren stand: Signor Piccino. Der andere,
weniger schwere, trug die Aufschrift: Piero.

Beide Briefe nahm der Maschinist mit
dem Ausdruck tiefen Dankes entgegen, und bei

dieser Gelegenheit öffneten sich plötzlich die

Schleusen seiner Beredsamkeit.
"

« Der Fremde hörte schweigend zu, verstand
allem-Anschein nach kein Wort, aber seinem
Händedruck konnte man es anmerken, daß auch

er zu Dank verpflichtet war. -Das einzige,
was er sagte, war: »I thank you so much»
Mister Piccino.

kindness!«’·«)
Dann trennten sich die beiden Männer.

Piccino lugte vorsichtig aus der Kammer

heraus; die Luft war rein!
Der Fremde trat auf Deck. Es war um

die Mittagsstunde Kein Mensch .-war zu
sehen. Der Schwarm der Passagiere, die
,,Francesco Petrarca« nach Genua gebracht
hatte, war bereits von Bord.

-

.

An der Sstelling die an Land führte,

’) Ich danke Ihnen vielmals. Herr Piccinu
Ihre Freundlichkeit werde ich niemals vergessen

I will never korget your

Er hatte sie von innen verriegelt und·

lehnte ein Zollbeamter. Der Fremde zeigte
einen Paß vor, der vollan genügte.

Ohne jedes Hindernis verließ Don Tomå
Guerrero den ,,Francesco Petrarca«1

Und als er glücklich an Land war, da

brach ein befreiendes Lachen aus seiner Brust
hervor.

«

Nun lag die Nolle des ,,blindsen Passa
giers« hinter ihml

(

Das mit Eisenballast beschwerte Plaid
vollgestsopft mit alten Sachen, mochte ruhig

s

auf dem Meeresgrund vor Madeira ruhen.

TshonliasSteeger war frei und feine-m Ziele
nahe

—

»Habt Dank, ihr beidel Don Iuan
Earillo Tovar und Kapitän Iochen Jung-«-
johannl
Und will es euch nie vergessenl«

Vierter Abschnitt.

In der Heimat.
Als das Drillingwesen ,,Thomas Steeger

—- Don Tomå Guerrero —- der Einsame
in der Kohlengruft«, lden Dampfer verlassen
hatte; befand sich Italien noch nicht im

Kriege mit Deutschland Noch iwahrte es

die Maske der Freundschaft, noch schien ihm .

der Zeitpunkt nicht gekommen, wo es mit

hinterrücks gieführtem Dolchstoß billige Lor-
beeren ern-ten konnte. So glückte es idem
jungen Badener, seine Reise nach der Hei-
mat ohne jede Schwierigkeit fortzusetzen

In Genua begab er sich zunächst zum
deutsch-en General-konssulsat. Dort wies er

sich aber mit seinem richtigen Paß aus. Das

venezuelanische Papier galt ihm nur noch
als Erinnerungsstück. Der Generalkonsul
half ihm weiter. Die von Don Earillo ge-

spendeten Geldmittel drohten auf die Neige
zu gehen, denn umsonst hatten »der brave

Piceino und sein Vertrauensmann Piero die

Dichtigkeit »der Bsunkerwsansd nicht für volle

zehn Tage ängstlich überwacht. Die Folge
davon war, daß Thomas Steeger den Ge-

danken, mit klingenden Taschen nach Hause
zu kommen, für diesmal in den Schorn-
stein schreiben mußte. Aber das bekümmert-e

ihn wenig. Sein Sinn war jetzt auf ganz
andere Ding-e gestellt.

«

Bereits in Genua traf er mit einzelnen
Gefährten zusammen, denen wie ihm der

Durchbruch durch die englische Agentenkette
und Ueberwachungslinie — meist

’

unter

großen Opfern und härtesten Entbehrungen
— gelungen war. Schnell fand man sich zu-

sammen. Man erkannte einander von vorn-

herein als gleichgefinnte Genossen. Lachten
dochs jedem einzelnen reinstes
vollste Befriedigung aus den Augen!

Im Fluge verging die Eisenbahnfahrt
bis zur deutschen Grenze. Und als dann

hinter Basel sder erste badische Schaffner an-

trat, als heimische Laute und heimische Zei-
chen grüßten, da ttrieb das Uebermaß ldes

Glücks manch einem rauhen Burschen, der

seit Iahr und Tag nicht mehr so recht und

echt an sein Vaterland gedacht hatte, Tränen
in die Augen, und ein Iubeln untd Frohlocken
begann, als streue Gottes Seligkeit das Füll-
·horn ihrer Gnade aus! .

Inbelnd schwang man die Mühen, winkte —

einander zu, ließ sich mit fröhlichen Blumen

schmücken-und freute sichsan fremd-er Händ-e
Druck,- die so warm und herzlich einem Will-
kommen boten, als seis man eigen Fleisch
und Blut.

-

"

Man war auf deutscher Erde, atmete

Heimatluft, hatte alle Gefahren und Be-

schwerden hinter sichund hatte vor allem sein
Ziel erreichtl « ,

Ueber manch einen kam es wie eine

Offenbarung: nun wußte er, was es heißt,
Vaterlandsliebe empfinden. Was beim An-
tritt der Heimreise mehr innerer Drang, ein-

Eingehen auf die Stimme des Pslichtgefühls
gewesen war, jetzt-..plötzlichloderte es hoch
wie ein Feuer-, das zur Freude ent-

Euch verdanke ich das Gelingenl »-

Glück und

Und das Feuer war eine heilige Glut.

Es brannte aus innere-r Kraft, hell unsd stark.
Es brannte um »den Altar des Vaterlandes,
auf den ein jeder sein ganzes Können und

seine ganze Kraft als Opfer zu legen
bereit warl —- —

Als Thomas
Heimat ankam,

Steeger in seiner engeren
läuteten die Sonntags-

glocken Dünne Herbstschleier spannen sich
verträumt über das Land, ein heißer
Sommer hatt-e das

«

Laulb von Baum ,und
Strauch vorzeitig altern lassen. Das erste
Not und Gelb stahl sich bereits in die

Blätterpracht.
Thomas hatte von der Bahn aus noch

eine halbe Stunde zu Fuß. Er ließ seine
Augen schweifen und konnte sich nicht satt
sehen. Erst führt-e der Weg über freies
Feld, und dann — dann kam des schwarzen
Waldes ernstes Schweigen. Es umfing den

einsamen Wandersmann wie mit dunklem,
schwerem Mantel.

Er brach sich ein Tannenreis ab, um sich
der Heimat an-zugeloben, steckte ses an den

Hut und schritt dann weiter rüstig fürbaß
Ietzt lugte durch die dunklen Stämme ein

silbern Band hindurch . . . die Kinzig war

es, der alte, liebe Bach! Mit ihm warens

schon des Knaben Gedanken zum Weltmeer

gewandert, an seinem Murmeln hatte sich die

jugendliche Phantasie berauscht, hatte
Stürme und Unwetter heranbrausen hören
nnd seltsame Abenteuer erträumt.

Nun waren es noch hundert Schritt, —-

dann kam »das erste Haus. Thomas schwang
sich auf einen Felsblock, der moosbekleidet

am Weg-e lag. Er kannte den alten Gesellen.
Des Nachts ging bisweilen ein Leuchten von

ihm aus. Als Kind hatte er sich davor ge-

fürchtet. Später war es ihm als Sankt-Elms-

Feuer erschienen . . .

Von dem Block aus ließ sich die Dorf-
straße übersehen: sie war leer, wie ausge-
storben.

Da erinnerte sich Thomas des Glocken-

läutens. Er zog seine Uhr. Sie waren

wohl sämtlich in der Kirche.
Sollte er die Eltern zu Hause erwarten

oder.vor dem Gotteshaus?
Unruhe und Sehnsucht duldeten keinen

Aufschub. Er wandte sich zur Kirche. Linker

Hand ging es in die Höhe. Am Bergeshang
lag der kleine Bau inmitten der stummen
Gemeinde, die nicht mehr unter den Lieben-
den sweilt-e, nur mit Kreuz und Inschrift von

sich reden machte: der Gottesacker umgab
die Kirche, und seine Wächter waren Tan-

nen, selbstlos, stumm und treu.

Useberrascht blickt-e sich Thomas um. Die

Zahl der Grabstätten hatte zugenommen
Viele, viele mußten gestorben sein. Drei

Iahre sind eine lange Frist!
Laß sehen, wer lag dort, unter schlichtem,

rohem Holz-kreuz mit verwelktem Eichenkranz?
Thomas nahm den Hut vom Kopfe. Sein-e

Hände falteten sich, und ein Gefühl von

Ehrfurcht, wie er es nie gekannt, durch-
strömte ihn. »

«

Ein schwarzes Kreuz war in das Holz
gebrannt, und als Umschrist stand:

Hier ruht in Gott ein braver

badischer Grenadier

Iosef Miünzer
der 3. Komp. Leibgr.-Ngt. 109

geboren am 6. Mai 1894

gefallen am 19. August 1914

bei Weiler i. Els.
Das erste Kriegsgrab, das Thomas sah!
Und Iosef Münzer war ehemals fein

bester Freund gewesenl Sein-e Augen
weiteten sich. Er fühlte, wie seine Brust
sich hob . . .

»Gott sei Lob und Dank, daß ich daheim
bin. Nun kann ich dem Vaterland-e helfen!««
«

Die Kirchenglockeschlug mit ihrem dünnen
Stimmchen an. Man sah sie im Glocken-

stuhl eilfertig pendeln. Und kurz danach
leerte sich das Gotteshaus
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Thomas war zurückgetreten.- Er wollte

sich erst h-ervorwagen, wenn er die Eltern

sah. Was brauchten ihn- sdie anderen zu
erkennen! .

Truppweis traten die Ansdächtigen ins

Freie Man sah nach oben, freute sich der
warmen Sonne, sprach und lachte, war guter
Dinge .

Dort —- war er’s? —- kam endlich der
Vater. Er war gealtert, sah bekümmert aus

unsd trug sich nicht mehr so frei wie früher.
Hinter ihm schritt Maria, Thomas jüngere
Schwester. Kaum wiederzuerkennen war sie,
sso stattlich machte sie fich.

Wo blieb aber nur »die gute Mutter?
Kam sie nicht? War sie am End-e krank?

Vater und Tochter stiegen langsam an

der Verglehne hoch und blieben dann stehen
— an einem Grab. Ganz in der Ecke lag
der esseuumsponnene Hügel, unter breit aus-
ladendem cLsannenschrrh.

Behutsam schlich sich Thomas heran. Was
wollten ldie beiden dort? Er beugte sich vor,
um die Grabschrist zu sehen, da wand-te sich
Maria um . . .

,,Thomasl« Entsetzt starrte sie ihn an.

War ein Gespenst vor ihr aufgetauchtZ
,,Vater!« Er stürzte vor dem Manne

nieder und griff mit Gewalt nach seiner Hand«

»Mein Sohns-« kam es langsam her-
aus, und doch lag eine Welt von Seligkeit
in den kurzen Worten. »Mein lieber Sohn,
bist tdu es wirklich?«

Da richtete Thomas sich hoch, und fest
und voller Zuversicht klang, was er sagte:
»Ja, Vater, ich bin’s, unid was ich gesün-
digt habe, habe ich bereut und gebüßtt
Glaub es mir und nimm vmich in Gnaden
wieder ant«

Er reichte der Schwester die linke Hand:
—,,M-aria,bitte sdu beim Vater für mich . . .«

Sie sah ihn aus großen Augen an, mit

tränenglänzensdem Blick.

,,Maria . . . ein Wortl Bevor wir zur
Mutter gehen . . .«

«

Da sprach der Alte mit tief-er, bebender.

Stimme: »Du bist bei deiner CMutten mein

Sohn! Stehst an ihrer letzten Nuhestättel«
Thomas traf es wie ein Vlitzschlag Er

las nun »den Namen auf der Grabs chrift unter
dem Kreuz, las ,,gestorben« und beugte sich
nieder in namenlosem Schmerz.

Schluchzensdskniete Maria neben ihm zu
Boden.

Nerven, die zur «

- «

Verzweiflung bringen.
Viele Krankheiten, deren Nrsache unerklärlich

erscheint, sind nur eine Folge schwacher Nerven.

Zahlreiche kleine und große Beschwerden des

Menschen kann man sich oft nicht erklären. Sie
kommen wie von selbst, nichts hilft dagegen.
Plötzlich verschwindensie wie gekommen. Aber
andere Störungen machen sich dafür bemerkbar.
Ein Äbel löst das andere ab, so daß solch ein

gequälter Mensch in einem Jahre 365 verschie-
dene Krankheiten haben kann.

-

Doch sind diese Beschwerden durchaus nicht
eingebildet, sondern sie bestehen wirklich und

stehen auch in engem Zusammenhang unterein-
ander. Das Nervensystem ist erschöpft; Oft
scheinen diese Äbel und Störungen mit den
Nerven gar nichts zu tun zu haben. aber wenn

man sich genauer beobachtet, so wird man das
eine oder das andere der folgenden Anzeichen
von Nervosität bald feststellen können, und manch-
mal auch mehrere davon: Zittern der Glieder,.
besonders der Hände,- Neißen und Ziehen in den
Muskeln, Gefühllosigkeit einzelner Hautftellem
Zucken der Augen oder der Lider. seelische Ver-
stimmung, Angstzustände, Anruhe ohne Nrsache,
Verdauungsbeschwerden nach Anstrengungen.
Kribbeln der Haut, beunruhigende Träume, Alp-
drücken. Müdigkeit, besonders am Morgen usw.

Die ernstesten Zeichen schwerer Nervenschwäche
sind die oft wiederkehrenden Kopffchmerzenz die -

Schlaflosigkeit. die Niattigkeit, die schnelle geistige-
Ermüdung. die Gedankenlosigkeit, die leichte
Neizbarkeit und schlechte Laune.

Nehmen Sie diese kleinen Warnungszeichen
der Natur nicht leicht. denn Nervenleiden höhlen
das Mark des Lebens ausl

Ueber ihnen, im Tannenduft, jubilierte
eine Amsel, unsd noch immer scholl das

Kirchenglöckleinherüber. :

«

Nach keiner Weile rührte der Vater sie
an: ,,Kommt Kinder, erhebt euch. Wir

müssen heim. Maria soll dir erzählen.«
«

Er schritt voraus, die Geschwister folgten.
Maria fand die Worte nicht. Der Bruder

drang aber in sie. »Wie ist es gekommen?
Wann ist es geswesen?«

,,Drei Jahre sind«’sban herl«
»Was? Drei Jahre schon?«
»Ja, damals, als sdu . . .«

»Als ich . . .«

nkoprksksTANDNksscnFYITEN LÄUFED

Sie blieb stehen, senkte den Kopf, und
die Tränen, »die zur Erde tropften, taten ihm
weh bis ins Herz. »Hab ich’s verschuldet?«

Sie nickte. »Ich glaub’s schon, Thomas«
Ihm schnürte die Antwort die Kehle zu.

Er zwang sich aber zu fester Haltung, ver-

doppelte den Schritt unsd holte den Vater ein.

»Ich hab vorher gemeint,« begann er,

»ich hätte alles gsebüßt Jetzt weiß ich, —-

’s ist nicht wahr.« -

Der Vater wand-te sich ihm zu. »Du hast
uns schwer getroffen, Thomas. Die Mutter

selig hiat’s nicht verwinden könnenl«
-

(Fortsetzung folgt)
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Sogar Geisteskrankheit, Epilevsie, Schlaganfall
und Lähmungen sind schon häufig aus unschein-
barer Nervenichwäche entstanden.

Auch Sehstörungen, sogar Erblindungen, be-

sonders bei Nauchern und Trinkern, treten als

Folge von Nervenleiden auf. Schon leichte
Nervenschwäche bringt viele Anannehmlichkeiten
mit sich. Das Familienleben leidet darunter.
besonders aber die geschäftliche Tüchtigkeit läßt
nach, weil die Energie-und die Ausdauer erlahmt.

Der Gesunde ist dem Nervösen gegenüber im

Geschäft stets im Vorteil. Der Gesunde trifft
mit überlegener Nuhe schnell entschlossen ziel-
bewußte Anordnungen, die- ihm Vorteil bringen,
während der Nervöse zerstreut. hastig, aber doch
zaghast handelt und sich von seinen Launen und

seiner Neizbarkeit zu unüberlegtem Tun hinreißen
läßt. das ihm Nackenschläge bringt. die ihn dann
um so mehr ärgern und entmutigen.
Nervosität ist oft der unerkannte Grund von.

manch einem verfehlten Leben. Was ist da-

gegen zu tun?

Der beste und einfachste Weg ist Stärkung
der Energie durch Nuhe, Erholung und geeignete
StärkungsmitteL Doch Nuhe findet der Nervöse
nicht« selbst wenn er Zeit und Gelegenheit dazu
hats also auch keine Erholung. Nahrung genug
sinden die Nerven in den täglichen Speisen, aber

sie nehmen diese nicht auf, weil sie zu sehr er-

schöpft sind. daher bedürfen sie der Anregung.
So wie Salz und Gewürz anregend aus den
Appetit wirken,. so wirkt »Kola-Dultz« anregend
und belebend auf die Nerven« Hierzu ist Kolais
Dultz wirklich am geeignetsten, denn es enthält
nach der Analhse bekannter Ehemiker nichts, was

schaden könnte. Sorgfältige Versuche von Ärzten
und Forschern haben bewiesen, daß KolmDulh
ein gutes Mittel zur Anregung der Nerven und

-«szJHIJJJJIJje-gusp.WW
·
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besonders des Gehirns ist, und so kraft- und

lebenspendend auf den ganzen Körper wirkt.
KolaiDultz bringt Lebensluft und Schaffens-
freude, sowie das Gefühl der Jugend mit seiner
Tatkraft, die Erfolg und Glück verbürgt.

In vielen Fällen, wie es vorliegende Briefe
beweisen, hat KolaiDultz gute Erfolge erzielt.

Nehmen Sie KolasDultz eine Zeitlang, Ihre
Nerven werden angeregt, die Schwäche wird

häufig nachlassen, und Sie werden sich dann
bedeutend wohler fühlen. Ich bin so vollkommen
davon überzeugt, daß ich Ihnen ganz gern
umsonst eine Probe senden werde, wenn Sie mir-

Ihre Adresse mitteilen.

Versuchen Sie diese Wirkung der Gratisprobe,
sie ist groß genug, um Ihnen gut zu tun. Sie
wird Ihnen ganz gut bekommen. und Sie werden
mir dankbar sein, Ihnen durch portofreie, kosten-
lose öusendung von KolasDultz Gelegenheit ge-
geben zu haben, ein so gutes und reelles Mittel
kennen zu lernen, das keine Prüfung zu scheuen
braucht. Ich garantiere, daß KolmDultz keine

schädlichen Bestandteile enthält, und daß es mit

größter Sauberkeit hergestellt ist, sodaß es von

jedem gut vertragen wird. Die Anwendung ist
ganz einfach, der Geschmack sehr angenehm.

Gleichfalls ganz umsonst füge ich der Probe-
sendung noch ein lehrreiches, sehr unterhaltendes
Buch bei, welches Ihnen in klarer, einfacher
Sprache alles Wissenswerte über Nerven und

ihre Leiden sowie über Nervenmittel erzählt.

Je länger Sie leiden, je mehr verkürzen Sie
Ihr Leben, bestellen Sie also gleich jetzt Ihre
Gratisprobe, sie kann Ihnen gute Dienste leisten.
Schreiben »Sie recht deutlich Ihren Namen und

Ihre Wohnung auf eine Postkarte und adres-

sit-wishdiese an Max Dultz, Berlin 80 33,
r. .

«
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Nitterstraße 81

«Eingetr. Verein
Postschecksskontm Nr. 32 052 Marinedant C. V» Berlin NW7

Aus unserer Mitgliederliste
Es haben sich unserem Verein weiter folgende

angesehene Persönlichkeiten
mungen angeschlossen:

Max Klausmann (Brauerei Falken). Straßen-
Geh Kommerzien-

Kaufmann Johannes Bähr,
Heinrich Breidenbach, Wein-«

« »
Abraham Bruchfeld,

«

Feinburstenfabrik N. Brück, Frau Martha Clausz
(Photograph), MalzfabrikJ Elauß, Herren- und
Knaben-Konfektion Eichenlaub se Mayer,
druckerei und Papierhandlung E. H. Fix, Bau-

lEi III-] läl läl Eil Anzeigenpreise:
An unsere Lese

meister Gust. Ad. Vuthardt.
rat Ferd. Sander,
Berthold Behr,
handlung Gebr. Breit.

unternehmer Joh. Flick. Helene Flory, Friedrich Jrau Major Probstmayer. Neishandlung Sig-
«

Flory äTochten Hugo Feibelmann. Gebrüder mund Noos se Joseph, Firma E. Nothschild.
Fried. Bäckerm. Ludwig Fuchs. Kaufmann cMusikinstrumente Nich. Nümhild, Lederhandlung

Und ANtemeds Ott.Gekster, AkchitektaL Gattung-, Carl Heile- Jos. Schuster-, Wut-. Ischaka Augenakzt Dk.

berg. G· Hitschler, Frau Carl Horn, Haupt- Adolf Scheuerniann. Bezirksarzt a. D. Dr.

mannswitwe Frau Lina Hurt, Holzhandlung Schickendants, D. Schwarz, Buckerwarenfabrik

Buch- Metzger,

EBücherschau
Deutschlands Kampf ums
Necht. Von Eineinnatus
ti.10 M. Verl.S.Hirzel, Leipzig.

Der erste Abschnitt der

Einleitung dieses kraftvoll ge-
schriebenenBuchesmögeseinen
Inhalt umschreiben.-Er lautet:
»Es ist Deutschlands Kampf
ums Necht, dem diese Zeilen
gelten. Doch dieser Kampf
ums Necht ist nicht Deutsch-
lands Sache allein. Denn es

geht in diesem Ningen um

einen Gedanken, der nie auf
Erden heimisch werden soll.
Es geht um Nechte, die nie

zerdrückt werden sollen, näm-
lich um das Necht auf Ent-

wickelung und Fortbestand
einer Nation und um den
Namen eines Volkes. Es geht

gegen die Anterdrückung. die
dem einem wie dem andern

zugedacht war durch ein Ar-
gument, das sich Abermacht
nennt«. Cincinnatus führt eine

gute Klinge und läßt uns einen
ilaren Blick tun in die Vor-
geschichte dieses Weitkrieges
Er steht als wackerer. eine gute
Klinge schlagender Kämpe vor

seinem Vaterland. r.

Seefahrtschule
Lübeck.

Man verlange Drucksache über Kur-se
vom Direktor Prof. Dr. Schulze.

Fleclitenleidesh
Dauerheseitigg.. Reichspat· Prosp.
gratis. sanfte-Ochsen lialle I.s.iss e.

Einband-
«

decken
zum zweiten Jahrgang von

,,ilruistylandzur See-«
stehen zum Preise von

Al. Z.— (einschlieleich Ber-

packung und Porto) zur
Verfügung.

Zum gleichen Preise werden

auch die Einbanddecken
zum ersten Jahrgang

abgegeben.
Es empfiehlt sich,den Betrag vorher
einzusenden, da Nachnahrnesendung

besondere Anlosten verursacht.

MarinedanksBerlag
Ges. m. o. H.

Berlin SW ils
Rochstraße Nr. 28x29.

Illig se Eckert,

Pauli sen. Lazarettdirektor,

Heinrich Marx se Sohn,

Privatier Gg. Müller

Eisenhandlung Fr. Th. Joosz,
Eduard Kern. Alexander Kohl, Hermann Levy,
Jos. Lüneburger se Eie»
Emil Mai,
Mayer å Söhne, Warenhaus Geschwister Maher,
Metallwerk Foell 82 Leber, Weinhandlung Samuel

Frau Dr. N.

Nathan Pseifer,

Putzgesch Elis. Lutter,
Simon

Gebr. Schwarz« Tabakprodukte Josef Schwarz,
G. SeibeL Frau L. SilsbernageL Erste pfälzisch.
Transportgerätefabrik Tillmann. Damvfseifens
fabrik J. Ph. Trauth, KgL Profeser K. Bonlohr,
Ww. Lina Mehrle, Frau Jsabeua Weil, Fräu-
lein Flora Weil, Hermann Weiß. Weingroszs
handlung Julius Weil, Frau Fritz Weitlauss,
Wvlff Ft Co. (Fortf. im nächsten Heft-)

zurlerlrsnle

msonstssklhnen
nach ihrer Wahl aus u. illustr. gross· Geschenirliste

seinige Artikel unter Zuzahlung e. Mehrbetrages),
wenn sie tilr uns loo Künstlers u. Gelegenheits-
Postlrarten in ihrem Bekanntenirreise verkaufen-.

,

- Die Karten sind schön u. leicht verkäuflich. senden

sie uns ihre Adresse. sie erhalten sofort die Past-
itarten in Kommission trunko u. die Geschenkiiste.
Von dein Erlös schicken sie uns dann Mir lass

u. bestimmen. was sie wllnschem

haben wir Hunderttausende zur Zufriedenheit

An Personen unter te lehren liefern

wir nicht. Zestelier muss seinen Beruf angeben.

Was-er sehmidt s« ce., Berlin W.30- 468

bedient.
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Die Königin der Hausinstrurnenteg

Harmonie-Ins
Von jedermann ohnespezialität -

Notenkenntnis sofot 4stirnrnig zu

spielende lnstrum. Katalog umsonst-

Älois Hafer-, ich Hokiieferant, Fuicla.
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Schüler-

Fernsbrecher 2305

Eigenes Besitztum

Pension Stuntl
Lübeck, Hohelaudstkaße akk. 71

allen Fächern bis

Schülerhöherer Lehranstalten genieen bei

bester Vervflegung gewissenhafte
«

sichtigung der Schularbeiten und Nachhilfe in

vidueller Behandlung. Vorzügliche Empfeh-
lungen aus ersten Kreisen und nähere Bedin-

gungen auf Anfrage.

Oberreallehrer Fritz Grund

Sauf-

einschlieleich la. bei indi-

Domino - preisaukgabe.

Die 5gespaltene, 42 rnm breite Nonpareillesöeile kostet
Alari 2.50, bei Wiederholungen entsprechender Nabatt

r! Wir sind in der angenehmen Lage, unseren Lesern und Freunden die Mitteilung
.

zu machen, dasz »Deutschland zur See« von der nächsten Nummer ab im Kupfer-
tiefdruckverfahrenhergestellt wird. Wir geben uns der Hoffnung hin. daß diese vorteilhafte Ausgestaltung unse-
rem Vlctte Viele neue Freunde werben wird· Schriftleitung und Verlag von »Deutschland zur See«.

erhalten draus-Broschüre iiber dlätlose Kur-
iNaeh Dis. mer-. stsin csllsnselsJ Darm

W.Kicharst:, Köln a- Kn. lo, nachweist-

lll

Illlllllllll
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Die aus neben-tehend. Dominosteinen vermerlcten Buchstaben ergeben. richtig geordn.. ein hedeutungsvolkes Wort.

Unter die Einsender der richtigen Lösung gelangen die nachstehend verzeichn. Gegenst· grat-s zur Verteilung:
Vollst.

A band-Uhr
sto zum seidenen Kleide-
Fiir obige Gegenstgiöe

zahlen wir aus Wunsch auch den Barbetrag aus-

Tokelsetvlcc
Gold. Hei-keus- u. Damen-

Wert

e » 200 5

»« 200

M. 400 sprechoppakot ;

photograph. Apparat »

Preise iin Werte von ie «

20 preise

000 Trostpkolse tm Wette von Je Mark 2,——

Schielcen Sie noch heute Ihre Lösung in verschlossen-Im mit 15 Pf. iranirierten Briefumschlag unter genauer

Angabe lssrer deutlich geschriebenen Adresse ein.

Zahireiehe Asserlrennungen und Dankschreiben beweisen die Reellität unseres Unternehmens.
sie verpflichten sich zu nicht-.

Wert M. 150

» 150

20
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Ferner gelangen zur Verteilung:

BEIDE

Rast-D
in ersiklassiger Ausführung
Zu soliden Preisen liefert
unmittelb. ab Fabrikgebäude

an Private

Mönel-6Isoss-l.sser
szrlinerlisrhlers uJaneilererrnstr.

Albertcileiser
S.tn.li.ll.,sorlln c Os- Alexander-tut

Alexander-plat-
llir hat-en noch grosse lag-r in preis-
vrerten. nrtltlassigenstill-einuntl ist eins
lirise Zwecls liesicntigunounserer las-r
äusserst loluisntl untl erwünscht —

lirurisitlun lautern-. — sahntreie lief-—

rang iurcli ganz heut-eilen J

starke sit-te
—

NTrd erlangt nur-eh

das echte soc-tel-
Zusenwussel weis
ches die Formen
zur höchsten hint-
lultung bring-l und
einen gleichmässi-

·

geh Butsu-ishr-
bewirlrh Durch ne-

tiiuicne husserliche Kkizttiguug
wir-a die erschlafft-e Bl«ustgelesrigt
und die unentwickelte kleine littste
vergrbsseru zahlr. Anerkennun-

geu wirkung uniibertruitem
flasche 4 Marti. Kot-miet- but-a-
knl. Il. gewaltsam Betst-is
sehöuhausei Alles löz -

lli vlllllIll llliillWillililH l

- llalsia. iliigonleitlrn
aller Art, wie Katarrhen, tuberlulösen Erkrankungem Asthma u. s. w.

erzielten, wie zahlreiche Mitteilungen von Ärzten, upothelern und
«

Leidenben einwandfrei beweisen, unsere

Notolin-Pillen
in jahrelanger Praxis —- vorziiglikhe Erfolge.

lluslcn.instit-sinnig lusnurl
Nachtschweiß,Stiche im Rücken u. Brustschmerz hörten auf ; upoetit u.

Körpergewicht hoben sichrasch; all emeines Wohlbefinden stellte sich
ein. —- Erhältlich die Schachtel zu .50 M. in allen ApothetenJ wenn

nicht mittätig, auch direkt von uns durch unsere Versandapothelr.
Augiiihrliche Broschüre tostenlos durch-

Ploeiz ö: Cic» Berlin SW 68.

Hauptniederlage: S am a r i t e r - A p o tb e te. Berlin SW es

Tel. : Morihplatz 1815 Neuenburger Straße 41

L

Nachweislirh

Brieie aus dem Felde können nicht beantwortet werden.

Falls Sie Auskunft wünschen. ob ihre Lösung richtig ist. erhalten Sie dieselbe innerhalb 14 Tagen und wird ihnen dann Zugleich der Terrain der Preisverteiiung

bekanntgegeben· in diesem Falle ist derxLösung Rücicvorto iiir unsere Auskunft. ci. i. kiir Drucirsa

l

chensPorto usw. beizufügen. schreiben sie noch heute un

Bären syst-lag, Charlottenburg 319.
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